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An Weihnachten nach
Hause zu kommen, das
ist für viele Exilanten
eine liebgewonnene

Selbstverständlichkeit. Sie freuen
sich auf den Ort ihrer Kindheit und
das wohlige Gefühl der Vertraut-
heit. Weihnachten und Heimkom-
men, das sind für sie zwei fest anei-
nandergefügte Puzzleteile, die
sich um nichts in der Welt vonei-
nander lösen lassen. Ähnlich wie
Silvester und Böller, wie Freiburg
und Bächle oder Schäufele und
Kartoffelsalat.

Und in der Tat: Es gibt sehr viele
Menschen, die in diesen Tagen
heimkehren von irgendeinem Ort
in der Republik oder aus dem Aus-
land. Heim zu den Eltern, Groß-
eltern, Geschwistern oder zu gu-
ten Freunden. Nicht zuletzt hat die
Pandemie mit ihren monatelangen
Einschränkungen entscheidend
dazu beigetragen, dass es wichti-
ger denn je geworden ist, sich Zeit
zu nehmen für Begegnungen, den
Austausch mit netten Leuten und
das gemeinsame Feiern.

Für viele Menschen sind die Ri-
tuale der weihnachtlichen Heim-
kehr auch deshalb längst eine Her-
zensangelegenheit, weil sie damit

positive Gedanken verbinden. Das
hängt mit der Sicherheit der Eltern
und der Familie zusammen. Die
Heimat ist für sie längst ein Pool
wunderschöner Erinnerungen.
Vor allem dann, wenn die Neugier
auf die Ferne genügend gestillt
werden konnte und es nicht mehr
nur zählt, die verlockende Welt da
draußen kennenzulernen. Die
Prioritäten wechseln, und irgend-
wann entscheiden sich Menschen
dann dafür, ihren künftigen Le-
bensmittelpunkt genau dort anzu-
siedeln, wo einst alles begann und
sie groß geworden sind.

Ein klein wenig Sentimentalität
spielt sicher eine Rolle, aber wer
nach Baden zurückkehren will, hat
dafür auch viele handfeste Grün-
de. Erstens gibt es auch hierzulan-
de eine große Fülle an attraktiven
Jobangeboten in vielen Branchen
und auf allen möglichen Ebenen.
Viele, vor allem mittlere und große
Firmen suchen nach gut ausgebil-
deten Mitarbeitenden. Und nicht
selten locken sie mit zusätzlichen
Zuckerle wie Jobrad, Jobticket
oder Hansefit, um für potenzielle
Bewerber interessant zu sein.

Zweitens ist die Lebensqualität
im äußersten Südwesten der Re-

publik unvergleichlich hoch. Nir-
gendwo sonst in Deutschland gibt
es so viele Sonnenstunden wie
zwischen Offenburg, Freiburg und
Lörrach. Und es kommt häufig vor,
dass nördlicher in der Republik
noch der kalte Winterwind pfeift,

während die Südbadener schon in
den Straßencafés sitzen und ge-
nussvoll in die erste wärmende
Sonne blinzeln.

Heimatverliebte loben als drit-
ten Grund auch die Vielfältigkeit
der Landschaft zwischen dem
Feldberg im Schwarzwald und

dem Rhein mit der Grenze zu
Frankreich und der Schweiz. Es
gibt in Südbaden hohe Berge,
dunkle Wälder und tiefgründige
Seen genauso wie sanfte Hügel
und Rebterrassen. Kein Wunder
also, dass auch die Freizeitmög-

lichkeiten in der Natur entspre-
chend breit gefächert sind – ob
wandern, radfahren oder Spaß ha-
ben am und im Wasser, jeder
kommt auf seine Kosten. Dabei ist
es egal, ob jemand steile Gipfel er-
klimmen oder lieber als genussvol-
ler Spaziergänger unterwegs ist.

Ob er gerne die kurvenreichen
Strecken auf den Kandel, Belchen
oder Blauen hochpedaliert oder
das ebene Rheinufer als Radfahr-
strecke vorzieht.

Das kühle Bad im Titi- oder
Schluchsee ist genauso möglich,
wie auf den Altrheinarmen zu pad-
deln. Im Winter lassen sich an nur
einem Tag morgens noch die Pis-
ten runterwedeln und die Loipen
erkunden, während am Kaiser-
stuhl und Tuniberg schon der
Frühling Einzug gehalten hat.

Und dann gibt es da noch den ge-
nussvollen Lebensstil, der in der
Dreiländerecke so gerne gepriesen
wird. Der Anspruch an gutes Essen
und Trinken ist hoch, was sich an
mit hochwertigen und regionalen
Produkten bestückten Wochen-
märkten und einer durchweg gu-
ten Gastronomie zeigt. Und auch
der Weinbau hat ein hervorragen-
des Image.

Alles in allem: In Südbaden lässt
sich in vielerlei Hinsicht bestens
leben und arbeiten. Darüber einig
sind sich die überzeugten Badener,
die immer dageblieben sind, und
jene, die jetzt an Weihnachten
heimkehren und dann endlich
bleiben. Ulrike Ott

Landschaften und Städte zeigen sich im Winterkleid. Auf unserem Bild das historische Kaufhaus in Freiburg.

Hinauf in den Schwarzwald
führt die Schauinslandbahn.
Ein Spaziergang ist aber auch
in den Reben erholsam.

Frohe Weihnachten! Für viele Exil-Südbadener bedeutet das:
Endlich wieder die Heimat, Familie und Freunde sehen.
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HeimkommenHeimkommen
und bleibenund bleiben
Jobs und zukunftsorientierte Perspektiven für Heimatverliebte



2 b a d i s c h e z e i t u n g
jobs.badische-zeitung.de

samstag, 24 . dezember 2022

Die Antwort ist kurz
und unmissverständ-
lich. „Sehr gut“, sagt

Matthias Ginter auf die Frage, wie
es ihm geht. Auf den ersten Blick
erschließt sich dem Nachfrager
die Antwort nicht sofort, den Ab-
wehrspieler des SC Freiburg zie-
ren schließlich nicht zu überse-
hende Kampfspuren im Gesicht.
Ein Cut zwischen Nase und Stirn,
blau unterlaufene Flecken dazu.
Am Vortag war der FC St. Pauli im
Pokal in Freiburg zu Gast gewe-
sen, und es ist heiß hergegange-
nen gegen den Hamburger Zweit-
ligisten. 2:1 haben die Breisgauer
gewonnen. Auch dank Ginter. Be-
reits in der Nachspielzeit ange-
kommen, war ihm zunächst der
wichtige Ausgleichstreffer gelun-
gen. Per Kopfball übrigens. Und
auch beim noch folgenden Sieg-
treffer des Kollegen Michael Gre-
goritsch in der Verlängerung hatte
Ginter nach Ecke seinen Kopf im
Spiel. Von wegen Handicap.

Die Erkundigung nach Ginters
Wohlbefinden hatte gar nicht dem
Fußball gegolten. Zur neuen Spiel-
zeit war er von Borussia Mön-
chengladbach zum SC Freiburg
gekommen. Es war ein Umzug des
Herzens, denn es ging für den
mittlerweile 28-Jährigen „zurück
in die Heimat“.

Dorthin also, wo er geboren
wurde, aufgewachsen ist und
auch die ersten Schritte mit dem
Ball getan hat. Die Familie, die
Freunde, die gewohnte Umge-
bung, all das sagt er, sei für ihn
sehr wichtig; „es ist meine große
Wohlfühlkomponente“. Freiburg,

oder besser die March, wo die Fa-
milie Ginter zuhause ist, hat Mat-
thias Ginter nie losgelassen.
„Wenn es meine Zeit ermöglichte,
bin ich nach Hause gefahren“, er-
zählt er. Egal, ob das in den drei
Spielzeiten war, als er bei Borussia
Dortmund unter Vertrag stand,
oder in den fünf sich anschließen-
den bei Borussia Mönchenglad-
bach.

Wenn es der Terminplan zuließ,
hat er sich dann auch im Dreisam-
stadion blicken lassen, bei den al-
ten Bekannten des Sportclubs.
Vielleicht aber noch wichtiger wa-
ren ihm Stippvisiten beim SC
March, wo er von 1998 bis 2005
mit dem Kicken begonnen hatte
und dessen Sportpark heute sei-
nen Namen trägt. Die Kumpels ha-
ben einen hohen Stellenwert. Sie
sind eine Art Kitt, der bis heute
nicht gebröckelt ist. Auch nicht,
als Ginter 2014 mit der National-
mannschaft in Brasilien Weltmeis-
ter wurde. Ein Titel, der ihm ewig
erhalten bleiben wird. Wie dem
SC March vermutlich der Name
des örtlichen Sportparks.

„Als sich im Sommer die Mög-
lichkeit zum Wechsel nach Frei-
burg abzeichnete, war der Weg zu-
rück für mich schnell beschlosse-
ne Sache“, erzählt Ginter. Gut, es
habe Alternativen gegeben, auch
innerhalb von Deutschland. Auch
eine durchaus reizvolle.

Als Konkurrenz zu Freiburg hat
er die anderen Offerten allerdings
nicht empfunden. Die Magneten
Heimat und Trainer Christian
Streich waren stärker als alles an-
dere. Stärker auch als die Verlo-

ckungen aus dem Ausland. „Es ist
nicht so, dass ich mir das nicht zu-
getraut hätte, aber letztlich war da
nichts Passendes“, schildert er
rückblickend die Situation.

Und so hat er mit dem Ziel Frei-
burg den Möbelwagen bestellt.
Angekommen ist das Gefährt dann
in Merzhausen, wo er zusammen
mit seiner ebenfalls aus der March
stammenden Frau Christina und
dem gemeinsamen Sohn – der an
einem 19. Januar das Licht der
Welt erblickte, der auch Ginters
Geburtstag ist – eine neue Bleibe
gefunden hat. „Einfach war die Su-
che nicht gerade“, schildert er die
dabei gewonnenen Erfahrungen
mit dem Freiburger Immobilien-
markt.

Es entspricht Ginters angenehm
zurückhaltender Art, auch für sei-
ne zwischenzeitlichen Aufent-
haltsorte durchaus lobenswerte
Attribute zu finden. Dortmund als
Stadt sei „sicherlich besser, als
man vielleicht annimmt“ und die
Peripherie von Düsseldorf sei
„eine klasse Adresse“ gewesen. Zu
seiner Mönchengladbacher Zeit
hat er in der Stadt am Rhein ge-
wohnt, deren Vorzüge er nach-
drücklich preist; „da gibt es alles,
was das Herz begehrt“. Oder doch
fast alles: Familie, Freunde, Mün-
sterturm, Dreisam und womöglich
auch den heimischen Dialekt fehl-
ten ihm schon ein bisschen.

Dass ihm an Freiburg viel liegt,
hat Ginter schon 2018 bewiesen.
Damals, nach einem Besuch in der
Freiburger Kinderklinik, hat er zu-
sammen mit seiner Frau spontan
die Gründung einer 3 3 3
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Umzug desUmzug des
HerzensHerzens
Heimattreu: SC-Spieler Matthias Ginter
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Stiftung forciert. Geis-
tig, körperlich und sozial benach-
teiligte Kinder und Jugendliche im
Raum Freiburg bis zu einem Alter
von 18 Jahren unterstützt die Mat-
thias-Ginter-Stiftung seither.

Unabhängig von ihrer Herkunft
oder ihres Glaubens soll diesen die
Möglichkeit gegeben werden, ihr
Leben möglichst erfolgreich zu
meistern. Die Aktionen sind zahl-
reich, mit Mannschaftskollege und
Kapitän Christian Günter und des-
sen Frau Katrin hat er unter ande-
rem tatkräftige Botschafter mit an
Bord.

Stellt er Unterschiede zu seiner
früheren Zeit in Freiburg fest?
„Eigentlich nicht“, sagt er. Ginter
hat den Kontakt zu Stadt und Men-
schen nie verloren; „hier ist mein
Zuhause“. Natürlich: „Das neue
Stadion imponiert mir, das ist
super geworden.“ Und die Stim-
mung auf den Rängen sei im Frei-
burger Westen „auch toll“, adelt er
die Fans auf der steilen Südtribü-
ne. Gleichwohl: Die Erinnerungen
ans alte Dreisamstadion sind bei
Ginter nicht auslöschbar. Sein
erstes Spiel bei den Profis im
Januar 2012, das dank eines
Tores von ihm mit einem
1:0-Sieg gegen den FC
Augsburg endete, ist ihm
noch in bester Erinne-
rung.

Parallel dazu bestritt er
sogar noch einzelne Spiele
für die A-Jugend und gewann
mit dieser wie schon im Vor-
jahr den DFB-Junioren-Vereins-
pokal. Schon damals war vielen im
Verein klar, ein wahres Juwel in

den eigenen Reihen zu haben. Auf
46 Länderspiele hat es Ginter bis-
lang gebracht, er wurde zudem am
Ende der Spielzeit 2019/20 zum
Nationalspieler des Jahres ge-

wählt. Auch gewann er mit der
deutschen Olympiaauswahl 2016
in Rio de Janeiro die Silbermedail-
le, im Jahr darauf mit Dortmund
den DFB-Pokal und mit der Natio-
nalmannschaft den Confed Cup.
Bei der Weltmeisterschaft in Katar
war Ginter auch dabei – er ist be-

scheiden, wenn er von seinen
Stationen erzählt.

„Die zurückliegenden Jah-
re waren gut, um meinen
Horizont zu erweitern“,
sagt Ginter. Bis auf die An-
fänge bei der Dortmunder
Borussia verlief für ihn
zwar sportlich das meiste
nach Plan, doch gab es

auch schwierige Momente

zu bewältigen. Wie die letzten Mo-
nate in Mönchengladbach, als es
zu Differenzen mit den dortigen
Verantwortlichen kam. Auch
musste er im Rahmen eines Län-
derspiels gegen Frankreich die Ter-
roranschläge am 13. November
2015 in Paris erleben, wie auch
zwei Jahre später das Attentat auf
den Mannschaftsbus von Borussia
Dortmund vor einem Champions-
League-Spiel gegen AS Monaco.
Verletzt wurde er dabei nicht, aber
diese Geschehnisse wird er wohl
nicht vergessen können. Was er
sich für die Zukunft wünscht? „Vor
allem Gesundheit“, sagt er spon-
tan und schiebt hinterher, „natür-
lich auch für meine Familie und
meine Freunde.“ Zumindest eine
seiner großen Sehnsüchte ist ja be-
reits in Erfüllung gegangen: die
Rückkehr nach Freiburg, „in mei-
ne alte Heimat“. Michael Dörfler

Weinberge
mit Aussicht
Spaziergänge in Ebringen

Als Deutsche Weinkönigin repräsentiere
ich die 13 deutschen Weinanbaugebiete
und komme viel herum bei den Wein-
erzeugern. Nach solchen Reisen freue
ich mich immer auch, nach Hause
zu kommen. Mein Zuhause ist eine
ganze Region. Baden bringt eine un-
glaubliche Vielfalt mit sich. Egal ob
landschaftlich, kulturell oder kulinarisch,
bei uns in der Region kann man viel
erleben, was ich letztes Jahr schon
als Badische Weinhoheit erleben durfte.
Mein absoluter Lieblingsort sind die
Weinberge in meiner Heimatgemeinde
Ebringen. Bei einem Spaziergang durch
den Sommerberg kann ich den Gedanken
freien Lauf lassen und die Natur in
purer Schönheit genießen. Oben auf
dem Sommerberg angekommen erfreue
ich mich jedes Mal aufs Neue, an der
atemberaubenden Aussicht. Ich lasse
meinen Blick links über mein Dorf
schweifen und kann bei klarer Sicht
über den Kaiserstuhl und den Tuniberg
ins Elsass schauen. Auf der rechten
Seite liegt unser schönes Freiburg.

Katrin Lang, Deutsche Weinkönigin

3 3 3

Jubel: Matthias Ginter (Mitte) freut sich zusammen mit Lukas Kübler (links) und Michael Grego-
ritsch über ein Tor des SC Freiburg.
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Matthias Ginter privat –
Familienglück mit Frau
Christina und Sohn
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Der Wohnungsmarkt in
Freiburg und Umge-
bung ist angespannt.

Daran führt kein Weg vorbei. Be-
zahlbare Mietwohnungen sind
nur schwerlich zu finden, und
auch wer stattdessen gerne eine
Immobilie erwerben will, muss
schon eine gehörige Portion Ge-
duld aufbringen, bis sich etwas
Passendes – und vor allem Finan-
zierbares – findet.

Dies Erfahrung haben auch
Eveline Zobel und Egon Kramer
gemacht. Vor fünf Jahren hatten
sie ihrer liebgewonnen Wahlhei-
mat Freiburg den Rücken gekehrt
und sind aus familiären Gründen
(die 92-jährige Mutter von Eveli-
ne Zobel wohnt im Norden) nach
Worpswede in Niedersachsen ge-
zogen. Jetzt wollen sie unbedingt
zurück in die Schwarzwaldstadt
und tun sich jedoch schwer mit
der neuen Bleibe.

Aber Not macht bekanntlich er-
finderisch und so sind die beiden
– sie Diplomsozialpädagogin im
Ruhestand, er selbstständiger
Grafiker, auf eine ungewöhnliche
Idee gekommen: Einhüten ist ihre
Strategie. Das will heißen, Eveline
Zobel und Egon Kramer bieten
ihre Dienste insofern an, dass sie,
wenn jemand länger verreist oder
geschäftlich abwesend ist, dessen
Haus, Garten und Katze versorgen
und dafür vergleichsweise günstig
wohnen können.

„Das Wohnen auf Zeit nutzen
wir, um neue Kontakte knüpfen
und aktiv auf die Suche zu gehen,
vielleicht ergibt sich ja etwas“, ist
Kramer zuversichtlich. Ein erstes
Mal haben sie auf diesem Weg im
Herbst schon ein paar Wochen in
Freiburg verbracht und das Haus
nebst Garten eines Paars versorgt.
Dass sie dennoch bislang noch kei-
ne Wohnung gefunden haben,

schreckt sie nicht. „Das wird“,
sagt Eveline Zobel pragmatisch,
der Optimismus ist ihr bislang
nicht abhandengekommen.

Was auch mit ihren bislang posi-
tiven Erfahrung in Sachen Woh-
nungssuche zu tun hat. 1995 kam
die gebürtige Bremerin zum ersten
Mal in die für sie so sympathische
Stadt an der Dreisam. Der Liebe
wegen und auf Jobsuche. Eine
Wohnung hatte sie damals zwar
zuerst nicht, dafür viel Zuversicht
und einen Wohnwagen, den sie
am Tunisee platzierte und der zu
einer ersten spartanischen Bleibe
in Südbaden wurde. Die damals
vorhandenen Möbel wurden ir-

gendwo untergestellt, bis sich
über eine Anzeige in der Badi-
schen Zeitung eine erste möblierte
Wohnung in Merzhausen und spä-
ter eine endlich passende in Frei-
burg-Herdern fand.

„Es gibt immer einen Weg“, sagt
sie und erinnert sich gut daran,
wie sie von Anfang an total begeis-
tert war von der Stadt und der süd-
badischen Lebensart. „Ich glaubte,
ich sei im Paradies gelandet“,
schmunzelt sie, wenn sie von je-
nen Jahren erzählt. Hoch aufs Je-
suitenschloss sei sie immer gelau-
fen, und die nahe Natur habe sie
sehr genossen. Und als sie in der
Dreisam ein paar Studenten sah,

die an einem im Wasser stehenden
Tisch frühstückten, war sie total
begeistert. „So etwas hatte ich vor-
her noch nicht gesehen“, berich-
tet die heute 71-Jährige.

Egon Kramer stammt aus der
Nähe von Kassel und zog vor 15
Jahren nach Freiburg, zehn Jahre
hat er dort gelebt, bevor er mit sei-
ner Lebensgefährtin zurück nach
Niedersachsen siedelte. Die Liebe
zu der Stadt und zur ganzen Region
ist auch für ihn in den vergange-
nen Jahren nie weniger geworden.
Er habe das milde Klima vermisst,
die schon warmen Temperaturen
im Frühjahr, wenn in Worpswede
noch Schmuddelwetter gewesen

sei. Und
umgekehrt
schätzte er den Schnee im
Schwarzwald. In seiner Freiburger
Zeit hatte sich der heute 66-Jähri-
ge das Langlaufen angewöhnt und
war regelmäßig zum Notschrei ge-
fahren, um den Sport auch auszu-
üben. „Die Nähe zu den Loipen
sind ein wichtiges Argument für
diese Gegend“, beschreibt es Kra-
mer, der hofft, diesen Vorzug bald
wieder genießen zu können.

Eveline Zobel und Egon Kramer
schätzen die Lage der Stadt jedoch
nicht nur wegen des nahen
Schwarzwalds, sondern auch we-
gen der Schweiz und Frankreich in

der Nachbarschaft. Beides mache
einen hohen Freizeitwert aus. Die
potenziellen Heimkehrer vermis-
sen außerdem das badische Essen
mit Brägele und Co., die guten
Restaurants und die vielen Strau-
ßen im Kaiserstuhl und im Mark-
gräflerland, auch die Essenskultur
ganz allgemein. Vielfach seien sie
mit den Fahrrädern, aber auch mit
öffentlichen Verkehrsmitteln
unterwegs gewesen. Für Letzte-
res haben sie jede Menge Lob pa-
rat, „der öffentliche Nahverkehr
funktioniert bestens, das ist nicht
überall so“, ist Eveline Zobel über-
zeugt.

Es gäbe noch viele Gründe
mehr zu berichten, warum

das agile Paar so gerne
nach Freiburg zurück-

kehren will. Freun-
de, Bekannte, die
Sauberkeit der
Stadt, die sie so
schätzen, oder die
Sehnsucht nach
einem erneuten

Anfang in einer
„Traumstadt“. Das

Einhüten scheint ihnen
dabei ein gangbarer Weg

auf dem Weg zur Wohnung
zu sein. Für sie wäre es auch eine

Möglichkeit, jemand im Alltag zu
unterstützen. „Es gibt bestimmt
Menschen, die zwar eine zweite
Wohnung im Haus haben, aber
niemand, der ihnen einkauft oder
den Rasen mäht“, sagt Kramer, der
davon berichtet, dass beim Einhü-
ten solche Arbeiten anfallen.
Wenn alles klappt, wollen die bei-
den bald wieder in Freiburg sein –
wer weiß, für ein paar Wochen
zum Versorgen eines Hauses oder
vielleicht sogar für längere Zeit in
einer eigenen Wohnung. Es bleibt
spannend, aber das macht das Le-
ben ja aus. Ulrike Ott

Blick auf Merzhausen: Eveline Zobel (im Foto rechts mit Egon Kramer) fand dort ihre erste Wohnung
in der neuen Heimat.

MTA (m/w/d), MFA (m/w/d), BTA (m/w/d)  

oder Laborant/-in gesucht.

Großes, modern eingerichtetes histopathologisches Labor, zentral gelegen mit 
günstiger Nahverkehrsanbindung in Freiburg, sucht für Voll- oder Teilzeitstelle 
ab sofort engagierte(n), teamfähige(n) Mitarbeiter/-in (m/w/d). Berufserfahrung 
wünschenswert, aber nicht erforderlich.

Wir bieten:
- geregelte, attraktive Arbeitszeiten - Jobticket
- übertarifliche Bezahlung - freundliches Betriebsklima
- betriebliche Altersvorsorge - langfristige berufliche Perspektive

Schriftliche Bewerbung an

Dermatopathologie Freiburg · Engelbergerstr. 19 · 79106 Freiburg
labor@zdpf.de · www.zdpf.de

FSB 
Verbund

Die Freiburger Stadtbau GmbH (FSB) ist die größte Wohnungsbaugesellschaft in 
Südbaden und gleichzeitig Muttergesellschaft des Unternehmensverbundes, wel-
chem die Freiburger Kommunalbauten GmbH & Co. KG (FKB) und die Regio Bäder 
GmbH (RBG) und die Freiburger Stadtimmobilien GmbH & Co. KG (FSI) angehören. Die 
FSB deckt das gesamte Wertschöpfungsspektrum der Wohnungswirtschaft vom Neu-
bau über die Quartiersentwicklungen, Sanierungen bis zum leistungsstarken kauf-
männischen und technischen Immobilienmanagement ab. Zur langfristigen Siche-
rung unseres Erfolges suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt in Vollzeit einen 

Sachbearbeiter (m/w/d) 

im technischen Gebäudemanagement
Ihre Aufgaben:

•  Bearbeitung und Überwachung von Schornsteinfegerstellungnahmen, -abnahmen 
u.-mängelberichten 
– Erfassung der Mängel, Beauftragung und Überwachung der Mängelbeseitigung 
– Meldung der Mängelbeseitigung an den Bezirksschornsteinfegermeister

•   Aufnahme und Erfassung von technischen Stammdaten und deren Pflege im 
EDV-System 
– Aufnahme, Erfassung und Eingabe der Gebäudedaten, der technischen Anlagen 
   und der Geräteausstattung der Wohnungen in das EDV System 
– Datenpflege der technischen Stammdaten im EDV-System

•   Annahme und Beauftragung von Reparaturmeldungen im Wartungs- und 
Instandsetzungsbereich in der technischen Objektbetreuung 
– Überwachung von Wartungs- u. Prüffristen und deren Durchführung an den 
   technischen Anlagen 
– Störungsannahme und Beauftragung der Firmen 
– Rechnungsprüfung der Wartungs- und Instandsetzungsarbeiten 
– Ansprechpartner für Wartungsfirmen und Dienstleister 
– Bearbeiten von behördlichen Prüfungen der technischen Anlagen

Ihr Profil:
• Abgeschlossene kaufm. oder technische Ausbildung
• Berufserfahrung im technischen Bereich für Wohnungsbau wünschenswert
• technisches Verständnis von Vorteil 
• Gute MS-Office Kenntnisse
• Freundliches Auftreten und vorausschauende, selbststrukturierte Arbeitsweise
• Hohe Zuverlässigkeit, Kommunikationsstärke und Teamfähigkeit 

Unser Angebot:
Wir bieten Ihnen eine interessante, verantwortungsvolle und abwechslungsreiche 
Tätigkeit in einem motivierten Team mit positivem Arbeitsumfeld und vielfältigen 
Fortbildungsmöglichkeiten. Selbstverständlich auch flexible Arbeitszeiten, die Verein-
barkeit von Familie und Beruf sowie umfangreiche Sozialleistungen (z.B. JobTicket 
und Dienstradleasing). Die Vergütung erfolgt nach TVöD, je nach Vorliegen der per-
sönlichen Voraussetzungen.

Wir freuen uns auf Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen, unter Angabe Ihres 
möglichen Eintrittstermins sowie Ihrer Referenzen. Diese senden Sie bitte bis zum 
23. 1. 2023 an Freiburger Stadtbau GmbH, Personalabteilung, Am Karlsplatz 2, 79098 
Freiburg.

Wir weisen darauf hin, dass Ihre Kontaktdaten gespeichert werden und wir uns über 
Bewerber_innen bei öffentlich zugängli chen Stellen informieren. Daten aufgrund von 
Vertragsanbahnungen werden gelöscht, wenn es nicht zu einem Vertragsabschluss 
kommt und gesetzliche Aufbewahrungs- bzw. Nachweisfristen der Löschung nicht 
entgegenstehen.

Besuchen Sie uns auch im Internet unter 
www.freiburger-stadtbau.de Familienbewusste Unternehmen

Freiburger Netzwerk
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„Der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt“
B Z - I N T E R V I E W mit IHK-Hauptgeschäftsführer Dieter Salomon zum Ringen der Arbeitgeber um gutes Personal / Firmen fast aller Branchen suchen Mitarbeitende

Die Unternehmen in Süd-
baden beklagen die
Knappheit an passen-

dem Personal für offene Stellen.
Das zwingt Arbeitgeber dazu krea-
tiv zu sein, um durch besondere
Vorteile doch noch geeignete Be-
werber anzulocken. IHK-Hauptge-
schäftsführer Dieter Salomon sieht
aber auch die Politik in der Verant-
wortung, wie er im Gespräch mit
Holger Schindler erläutert.

BZ: Welche Rolle spielt in Ihrem
Arbeitsalltag das Thema Arbeits-
kräftemangel?
Dieter Salomon: Aktuell halten
mich persönlich und unser Haus
natürlich auch die Themen Ukrai-
nekrieg und Pandemie sehr auf
Trab, aber der Fachkräftemangel
ist eigentlich das, was uns am aller-
meisten beschäftigt, weil das quer
durch alle Branchen praktisch al-
len auf den Nägeln brennt – und
das schon seit einiger Zeit. Das
Verblüffende ist, dass bislang we-
der die Corona-Krise noch die kon-
junkturelle Abkühlung daran et-
was geändert haben.

BZ: Wie kommt das?
Salomon: Wir haben, so habe ich
es wahrgenommen, 15, 20 Jahre
davon gesprochen, dass der demo-
grafische Wandel kommt. Jetzt
aber realisieren wir, dass wir mit-
tendrin stecken und dass das wahr-
scheinlich noch Jahre so weiter-
geht, dass uns jedes Jahr Hundert-
tausende Arbeitskräfte fehlen – al-
lein dadurch, dass die Babyboomer

jetzt in Ruhestand gehen und
unten nur noch gut die Hälfte
nachrückt. Das ist ein Problem.
Nun fehlen dem Handwerk Leute,
genauso wie sie in den IHK-Beru-
fen fehlen – in quasi allen Berei-
chen. Vielleicht ergibt sich durch
die zu erwartende Abkühlung der
Baukonjunktur dort etwas Ent-
spannung. Das wird sich zeigen.
Heute aber merkt jeder im Alltag,
dass Mitarbeiter fehlen, etwa weil
Öffnungszeiten reduziert werden.

BZ: Welche Möglichkeiten sehen
Sie, um das Problem zu lösen oder
wenigstens abzumildern?
Salomon: Es gibt meines Erach-
tens vier wesentliche Stellschrau-
ben, die unterschiedlich wir-
kungsvoll sind. Die größte Stell-

schraube ist die Zuwanderung – al-
lerdings überzeugen mich da die
Konzepte bislang noch nicht. Das
bestehende Fachkräfteeinwande-
rungsgesetz ist in der Praxis eher
ein reines Akademiker-Einwande-
rungsgesetz, weil im akademi-
schen Bereich die Anerkennung
von Abschlüssen noch am ehesten
funktioniert. Bei vielen kaufmän-
nischen, technischen oder ge-
werblichen Berufen ist das jedoch
viel schwieriger mit der Anerken-
nung von deutscher Seite. Wir be-
nötigen im Prinzip ein Punktesys-
tem, womit sichergestellt wird,
dass jene Leute kommen, die tat-
sächlich benötigt werden. Hinzu
kommt die Schwierigkeit, dass die
Fachkräfte global keineswegs
Schlange stehen, um nach

Deutschland zu kommen. Es bleibt
also viel zu tun. Laut dem Institut
für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung müssten wir die Nettozu-
wanderung nach Deutschland ver-
vierfachen.

BZ: Und die drei übrigen Stell-
schrauben?
Salomon: Die zweite wichtige
Stellschraube, über die in der Poli-
tik aber nur sehr ungern gespro-
chen wird, weil jeder Angst hat,
dass er dafür Prügel kriegt, ist eine
Erhöhung der Lebensarbeitszeit.
Dabei wird es aber, davon bin ich
überzeugt, keine Pauschallösun-
gen geben, sondern vermutlich
vermehrt Angebot und Anreize,
länger über das bisherige Renten-
alter hinaus zu arbeiten. Die dritte

Stellschraube ist die Erhöhung
weiblicher Beschäftigung. Da sind
wir schon relativ weit, aber noch
nicht am Ende. Entscheidend wird
hier sein, dass die Kinderbetreu-
ungsangebote ausreichend sind,
und dass es gelingt, dass mehr
Frauen von Teilzeit- in Richtung
Vollzeittätigkeit gehen. Die vierte
Stellschraube schließlich ist per-
manente Fort- und Weiterbildung.
Das erhöht zwar nicht das Arbeits-
kräfteangebot in der Quantität,
aber die Passung mit den sich wan-
delnden Anforderungen der Be-
triebe wird besser. Das betrifft ins-
besondere das Thema Digitalisie-
rung der Wirtschaft.

BZ: Sie haben bisher eher auf poli-
tischer Ebene argumentiert, aber
im Grund kann ja jeder einzelne
Arbeitgeber im eigenen Haus
selbst an diesen Stellschrauben
drehen, wenn er möchte, zumin-
dest in bestimmten Grenzen.
Oder wie sehen Sie das?
Salomon: Viele Arbeitgeber wer-
den da schon längst selbst aktiv, be-
schäftigen etwa Mitarbeiter nach
der Verrentung weiter oder bemü-
hen sich aktiv um Arbeitskräfte
aus dem Ausland. Selbst wir als
IHK kümmern uns zum Beispiel
jetzt auch ums Thema Employer
Branding. Das bedeutet, wir wol-
len versuchen, uns als Arbeitgeber
wie eine Marke zu etablieren –
und so letztlich auf dem Arbeits-
markt attraktiver zu werden. Das
wird bei uns auf Geschäftsleitungs-
ebene behandelt.

BZ: Was können Betriebe tun?
Salomon: Ein wichtiger Punkt da-
bei ist heute, speziell für jüngere
Arbeitnehmer, die Frage der Sinn-
haftigkeit eines Unternehmens
und eines Jobs. Das klingt jetzt
sehr hochgestochen, aber die Leu-
te sagen, wenn ich mir aussuchen
kann, wo ich hingehe, will ich na-
türlich irgendwo arbeiten, wo ich
abends das Gefühl habe, wenn ich
heimkomme: Ich habe jetzt auch
was Gutes getan. Das wäre vor
zehn Jahren lediglich ein Nebenas-
pekt gewesen. Heute tritt das
schon in den Vordergrund. Und
dann geht es auch um Goodies
oder Benefits, etwa betriebliches
Gesundheitsmanagement, Zu-
schuss zum Fitnessstudio, Zu-
schuss zur Regio-Karte, Jobrad,
Kantine oder Essenzuschuss und
so weiter und so weiter. Da sind
der Fantasie keine Grenzen ge-
setzt. Auf jeden Fall müssen sich
Arbeitgeber überlegen, wie sie be-
sonders anziehend sein können.

–
Zur Person:
Dieter Salomon
(62) ist Haupt-
geschäftsführer
der IHK Süd-
licher Oberrhein
in Freiburg.Dieter Salomon

Vor allem im Gastgewerbe, aber auch in vielen anderen Branchen fehlt das Personal.
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Daheim schmeckt’s am besten
Was der Badener in der Fremde vermisst: Spezialitäten von A wie Apfelküchle bis Z wie Zwiebelkuchen

Der Heimkehrer aus der
Fremde – nehmen wir
das Rheinland bei Düs-

seldorf als Beispiel – ist, wenn er
wieder auf die heimischen badi-
schen Speisen trifft, stark gefähr-
det. Genauer gesagt, sein Magen.
Denn möglicherweise übertreibt
der lange Jahre von Wurstsalat,
Leberle und Zwiebelkuchen träu-
mende Exilant die Wiederaneig-
nung der vertrauten und gelieb-
ten Speisen dermaßen, dass sie
ihm übel aufstoßen. Sachtes Vor-
gehen ist also angesagt, denn die
Liste der Versuchungen ist lang.

Schon das Frühstück (aleman-
nisch: Z’Morge) ist ganz
anders als anderswo.
Die Laugenbrezel
vom Bäcker am
Eck knickt beim
Anbiss endlich
wieder sanft ein
und hat nichts ge-
mein mit pappwei-
chen (alemannisch:
lummeligen) oder stein-
harten Gebäcken gleichen
Aussehens in anderen Bundeslän-
dern. Marmelade (alemannisch:
Schleckli oder Guetseli) kann nur
mit Beeren und Früchten aus badi-
schem Wald und Feld gut schme-
cken. Danach munden ein, zwei
Scheiben würzigen Schwarzwäl-
der Schinkens, der nicht umsonst
Namensschutz genießt. Und vom
westfälischen oder holsteinischen
Schinken Lichtjahre entfernt ist.

Zum Vesper (alemannisch:
Z’Nüni) legt sich der badische Ge-

nießer gerne eine Scheibe
des fetteren Bruders vom Schin-
ken auf das Brettle: geräucherten
Speck, der mit dem scharfen Mes-
ser hauchdünn geschnitten und
verzehrt wird. Natürlich mit origi-
nal Bauernbrot und einem Kirsch-
wasser (alemannisch: Chriesiwas-
ser).

Beim Mittagessen fällt die Wahl
schwer. Darf es vielleicht gekoch-
tes Ochsenfleisch mit Salzkartof-
feln, Meerrettichsoße und Rote-
Beete-Salat sein? Aber ist das wirk-

lich typisch badisch? Heute ja, aber
es kommt wohl – wie vieles ande-
re, insbesondere Nudelgerichte
und Klöße – ursprünglich aus Ös-
terreich. Weite Teile Südbadens
waren mehr als 400 Jahre habsbur-
gisch regiert. Die Regenten haben
unter anderem den Tafelspitz im-
portiert, in der Brühe gekocht und
mit Apfelkren, Schnittlauchsauce
und Kartoffelschmarrn garniert.
Auch die Innereien waren fester
Bestandteil der Habsburger Küche
– und wurden von den badischen

Köchen liebend gerne ins Reper-
toire genommen. Insbesondere:
Leberle sauer oder geröstet. Als
Standardbeilage zu Leberle gibt es
Brägele – Bratkartoffeln. Im Wie-
sental und am Hochrhein gibt es
auch den Brägel. Dafür werden die
gekochten Kartoffeln (aleman-
nisch: Grumbiere, Herdöpfel, Erd-
äpfel) nicht in Scheiben geschnit-
ten, sondern in Flocken geraspelt
und in der Pfanne angebraten.

Auf der Schweizer Rheinseite
gibt es eine weitere

Entlang der
Dreisam
Lieblingsplatz vor der Haustür

Es ist fast ein Ding der Unmöglichkeit,
mich für den „einen“ Lieblingsplatz
festlegen zu müssen; es gibt derer einfach
viel zu viele. Ich lege mich aber doch
fest: Mein Lieblingsplatz in der Vor-
weihnachtszeit liegt quasi vor meiner
Haustür: Wenn die Tage kürzer werden,
wenn die Temperaturen sinken, dann
liebe ich es, mit meiner Partnerin direkt
von unserer Wohnung in Freiburg-
Littenweiler loszulaufen. Dick eingepackt
genießen wir es, entlang der Dreisam
stadtauswärts zu gehen. Die klare Luft,
die meist ungestörte Ruhe lassen uns
runterkommen, wir laufen meist ziemlich
planlos zuerst die Dreisam entlang
um dann früher oder später im Wald
auf einem der unzähligen Pfade zu
landen, wir lassen uns bei jeder Ab-
zweigung treiben und laufen so immer
auf neuen Wegen und Pfaden; was
wir aber immer als Abschluss einbauen,
ist ein Besuch bei der Bauerntafel auf
St. Barbara, um uns an den köstlichen
Schwarzwälder Tapas zu erfreuen.
Das ist mein Lieblingsplatz vor Weih-
nachten. Hansjörg Mair, Geschäftsführer

Schwarzwald Tourismus GmbH
3 3 3

Wurstsalat ist eine badische Spezialität (oben), Guetseli gibt’s zum Frühstück.
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Brägelvariante: Rösti.
Dort werden Grumbiere roh ge-
raspelt und mit ein wenig Ei ge-
mischt gebraten.

Nicht nur zum Mittagessen,
sondern auch abends, schmeckt
das Schäufele, die geräucherte
und gepökelte Schweineschulter.
Und zwar nicht vollgekleckert mit
schwarzbrauner Soße wie anders-
wo (Franken!). Sondern stunden-
lang geköchelt und gegart im Sud
aus Wasser, Weißwein, einem
Schuss Essig, Zwiebel, Lorbeer
und Gewürznelken knapp unter
dem Siedepunkt. Serviert je nach
Jahreszeit mit einem schlonzigen
Kartoffelsalat, der mit der Koch-
brühe und Salz, Pfeffer und Essig
angemacht wurde. Im Herbst
auch mit Feldsalat (alemannisch:
Nüssli, Ritscherli, Sunnewirbeli).

Das Schiifeli, Schüfeli, Schäufele
ist auch ein traditionelles Essen für
die Familie an Heiligabend.

Beim Nachmittagskaffee thront
die Schwarzwälder Kirschtorte na-
türlich unübersehbar auf Platz
eins. Die Grundidee – die Kombi-
nation von Biskuit, Kirschen, Sah-
ne und Kirschwasser – stammt
wohl aus der Region, in Torten-

form hat sie aber
angeblich der
schwäbische Kon-

ditor Josef Keller im Jahr 1915 in
Bad Godesberg am Rhein ge-
bracht. „Die Schwarzwälder“ ist
die bekannteste deutsche Torte
und hat ein eigenes Festival in
Todtnauberg.

Für die alltägliche Kaffeetafel
stehen nicht minder wohlschme-
ckende Alternativen bereit. Ty-
pisch für die Region sind die Wai-

hen, flache Hefekuchen, rund oder
rechteckig, belegt mit den Früch-
ten der Saison, also Rhabarber,
Zwetschgen, Äpfel oder Birnen.
Hefezöpfe und Gugelhupfe mit
oder ohne Rosinen vereinen die
Alemannen links und rechts des
Rheins in den drei Ländern am
Rheinknie. Wunderbar auch die
Apfelküchle, Apfelringe im Teig
frittiert oder im Fett gebacken.

Zum schlichten Abendessen
(alemannisch: Z’Obeneh) taugt

der badisch oder elsässisch gar-
nierte Wurstsalat. Mit oder ohne
Zwiebeln, mit oder ohne Käse,
aber nur mit guter heller Wurst
und sauren Gürkchen. Manchmal
auch gesprenkelt durch ein paar
Scheiben Schwarzwurst. Beliebt
ist auch das „Badische Dreierlei“:
ein Wurstsalat mit Brägele und
Bibbeleskäs. Letzteres ist Quark
oder Frischkäse, versetzt mit
Zwiebelwürfeln und Schnitt-
lauch. Ursprünglich wurde der
Bibbeleskäs aus gesalzener Sauer-
milch gewonnen, die man in fla-
chen Tellern eintrocknen ließ.
Bibbele ist das alemannische Wort
für Küken, und angeblich wurde
die getrocknete Sauermilch –
wenn sie zu bitter war – zuweilen
auch als Hühnerfutter verwendet.

Saisonale kulinarische Höhe-
punkte sind im Frühjahr der Spar-
gel mit Kratzete (hochdeutsch:
Omlettteile). Und im Herbst der
(nicht süße) Zwiebelkuchen auf
Hefeteig – mit oder ohne Speck.
Natürlich mit frisch getrottetem
Traubensaft, der je nach Gärsta-
dium Neuer Süßer, Federweißer,
Rauscher, Sauser oder Kretzer
heißt. Hochzeit der urigen badi-
schen Fleischeslust ist die winter-
liche Schlachtplattensaison: Blut-
und Leberwürste, Kesselfleisch
und Bauchspeck mit Sauerkraut
und Kartoffelbrei (alemannisch:
Grumbierestock) gibt es freilich
auch anderswo.

Der Badener – ob einheimisch,
zugereist oder zurückgekehrt –
glaubt aber fest daran, dass es – wie
Wild und Rinderbraten mit Spätz-
le, Knöpfle oder Bubenspitzle – da-
heim viel besser schmeckt. Wohl
bekomms! Heinz Siebold

Kandel – mein
Sehnsuchtsort
Ein Berg, der für Weitblick sorgt

Mein Lieblingsplatz ist unser Waldkircher
Hausberg, der Kandel. Ort meiner
Kindheit und Jugend, Ort für den
Weitblick und klaren Kopf. Es treibt
mich immer wieder auf den Berg. Wenn
Fernsicht den Blick auf die Alpen erlaubt,
für einen fantastischen Sonnenuntergang,
um der sommerlichen Hitze zeitweise
zu entfliehen, für einen Ausflug im
Schnee. Der Berg ist auch gut, um
seine Gedanken zu sortieren, We-
sentliches von Unwichtigem zu unter-
scheiden, Änderbares mutig anzugehen.
Dort habe ich Skifahren gelernt, Schnee-
stürme erlebt, die Sonnwendfeier
zelebriert und bin im dichten Wald
gewandert. Der Kandel ist Orientie-
rungspunkt, majestätisch und leuchtender
Sehnsuchtsort meiner Heimat. Mal
hüllt er sich in Wolken, mal steht er
frei und bietet allen die Brust, mal
schmückt ihn eine weiße Haube oder
der Vollmond scheint nachts auf seinen
schwarzen Rücken. Ich liebe diesen
Berg und freue mich immer, wenn
ich ihn sehe.

Michael Faller, geschäftsführender
Gesellschafter Faller Packaging

3 3 3

Zwiebelkuchen (oben) ist beliebt in Baden, noch
typischer ist das Schäufele mit Kartoffelsalat.

FSB 
Verbund

Die Freiburger Stadtbau GmbH (FSB) ist die größte Wohnungsbaugesellschaft 
in Südbaden und gleichzeitig Muttergesellschaft des Unternehmensverbundes, 
 welchem die Freiburger Kommunalbauten GmbH & Co. KG (FKB) und die Regio Bäder 
GmbH (RBG) und die Freiburger Stadtimmobilien GmbH & Co. KG (FSI) angehören. Die 
FSB deckt das gesamte Wertschöpfungsspektrum der Wohnungswirtschaft vom Neu-
bau über die Quartiersentwicklungen, Sanierungen bis zum leistungsstarken kauf-
männischen und technischen Immobilienmanagement ab. Zur langfristigen Siche-
rung unseres Erfolges suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt in Vollzeit einen

Mitarbeiter Stabsstelle (m/w/d) 
Bestandsbewirtschaftung

Ihre Aufgaben:
Sie unterstützen die Leitung der Abteilung Wohnen & Vermieten im Projektmanage-
ment und bei Sonderaufgaben im stragtegischen und operativen Tagesgeschäft. Zu 
Ihren Aufgaben gehören im Wesentlichen folgende Tätigkeiten:

•  Sie wirken mit und unterstützen die Abteilungsleitung bei Projekten und Sonder-
aufgaben, z. B. in den Bereichen Controlling und Digitalisierung. Ihre Aufgaben-
schwerpunkte sind hierbei die Planung, Organisation und Durchführung der 
Projekte einschließlich der externen und internen Kommunikation.

•  Sie bereiten Entscheidungsvorlagen für die Leitung der Abteilung vor. 
•  Sie führen eigenständige Recherchen und Analysen durch und bereiten diese auf.
•  Sie sind für die Vor- und Nachbereitung von projektbezogenen Meetings zuständig 

und bereiten diese inhaltlich sowie organisatorisch vor, z. B. Erstellen von  
Präsentationsvorlagen, Protokollierung, Koordination und Überwachung von 
Aufgaben und Fristen.

•  Sie übernehmen im Rahmen Ihres Tätigkeitsfeldes administrative Aufgaben, die 
Organisation und Koordination der Abläufe

Profil: 
Sie verfügen idealerweise über ein erfolgreich abgeschlossenes Studium der Immo-
bilien- oder Betriebswirtschaft oder eines vergleichbaren Abschlusses, wie z. B. Fach-
wirt/in (m/w/d), Dipl. Betriebswirt (m/w/d), Bachelor (m/w/d).

Sie bringen Interesse an immobilienwirtschaftlichen Fragestellungen mit und ver-
fügen bestenfalls bereits über Erfahrung im immobilienfachlichen Bereich. Sie ver-
stehen sich als Teamplayer und bringen die erforderliche Selbstsicherheit und Durch-
setzungsvermögen mit. Sie verfügen über eine ausgeprägte Kommunikations- und 
Organisationsfähigkeit, hohe Zuverlässigkeit sowie eine selbstständige, verantwort-
liche und vertrauensvolle Arbeitsweise. Eine hohe Kunden- und Dienstleistungsorien-
tierung sowie ein sicherer Umgang mit MS-Office runden Ihr Profil ab.

Unser Angebot: Wir bieten Ihnen eine interessante, verantwortungsvolle und ab-
wechslungsreiche Tätigkeit in einem motivierten Team mit positivem Arbeitsumfeld 
und flexiblen Arbeitszeiten, Vereinbarkeit von Familie und Beruf, Fortbildungsmög-
lichkeiten sowie umfangreiche Sozialleistungen (z. B. JobTicket und Dienstrad-
leasing). Die Vergütung erfolgt nach TVöD, je nach Vorliegen der persönlichen Vor-
aussetzungen. 

Wir freuen uns auf Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen, unter Angabe Ihres 
möglichen Eintrittster mins sowie Ihrer Referenzen. Diese senden Sie bitte bis zum 
23. 1. 2023, bevorzugt per E-Mail, an personal@fsb-fr.de, Freiburger Stadtbau 
GmbH, Personalabteilung, Am Karlsplatz 2, 79098 Freiburg.

Wir weisen darauf hin, dass Ihre Kontaktdaten gespeichert werden und wir uns über 
Bewerber_innen bei öffentlich zugängli chen Stellen informieren. Daten aufgrund von 
Vertragsanbahnungen werden gelöscht, wenn es nicht zu einem Vertragsabschluss 
kommt und gesetzliche Aufbewahrungs- bzw. Nachweisfristen der Löschung nicht 
entgegenstehen.

Besuchen Sie uns auch im Internet unter 
www.freiburger-stadtbau.de Familienbewusste Unternehmen

Freiburger Netzwerk
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Wenn sich ein wohliges Gefühl breitmacht
Heimkehrer in den Malsaal des Theaters Freiburg: Die Künstler Christoph Bruckert und Andras Kemmerzehl sind gerne in Südbaden zuhause

Das Theater Freiburg ist
für beide ein inspirie-
render Ort: Christoph

Bruckert und Andras Kemmerzehl
arbeiten im Malsaal der größten
Kultureinrichtung der Stadt und
haben viel Freude an der künstleri-
schen Umsetzung ihrer täglichen
Aufgaben. Und sie haben noch
mehr gemeinsam: Bewusst sind
die Bühnenmaler aus jeweils nörd-
lichen Gefilden in ihre südbadi-
sche Heimat zurückgekehrt – Bru-
ckert allerdings schon Mitte der
1990er und Kemmerzehl erst im
vergangenen Jahr. „Es fühlt sich
wohlig an“, sagt Letzterer und
bringt damit auf den Punkt, was
viele Heimkehrer spüren. Sie füh-
len sich eingebettet in einem Le-
bensraum, aus dem sie stammen
und der ihnen vertraut ist.

Aber von Anfang an. Bruckert –
heute Chef im Freiburger Malsaal
– ist im Schwarzwald, genauer in
Saig, aufgewachsen, war schon zu
Gymnasiumzeiten in Neustadt
kunstinteressiert, malte auch in
seiner Freizeit und absolvierte
schließlich – animiert von einem
Schulkameraden – seine Ausbil-
dung am Theater Freiburg.

Danach ging es mangels einer
Stelle in Freiburg erst mal nach
Kiel ans Theater. „Ziemlich weit
weg war das für mich“, sagt der
heute 55-Jährige im Rückblick.
„Und eben ganz anders.“ Das
Meer, die salzige Luft, die Weitläu-
figkeit der Landschaft und den oft
fehlenden Schnee auch in kalten
Monaten zählt Bruckert (zu der
Zeit noch Langläufer) als Beispiele

dafür auf. „Und daran, dass es im
Winter häufig schon um 15.30
Uhr dunkel wurde, musste ich
mich auch erst gewöhnen.“ 1996
kehrte Christoph Bruckert ans
Theater Freiburg zurück und lebt
mit seiner Familie mittlerweile
längst in Ebringen am Schönberg.
Andras Kemmerzehls Erfahrungen

mit der Ferne sind jüngeren
Datums. Der heute 31-Jährige
wurde in Schramberg geboren, ist
in Emmendingen aufgewachsen
und wollte nach dem Abitur erst
mal weg. Ganz weit. In der Nähe
von Durban in Südafrika absolvier-
te er ein Freiwilliges Soziales Jahr
und begann anschließend ein Geo-

grafiestudium in Heidelberg.
„Ganz war es das nicht, was ich
wollte“, sagt der junge Mann, auch
wenn ihn die Geografie nach wie
vor interessiere.

Er kehrte zum ersten Mal zu-
rück nach Emmendingen, um sich
zu orientieren und zu malen. 2014
startete er seine Lehre beim Thea-

ter Freiburg und blieb nach seinem
Abschluss noch weitere zwei Jahre
dort im Malsaal, ohne jedoch die
freie künstlerische Tätigkeit aus
den Augen zu verlieren. Als Spray-
er machte er sich zuerst einen Na-
men und schuf auch andere Werk
– etwa für Ausstellungen. Es wa-
ren von Anfang an Bilder, die weit

über das Genre Graffiti hinaus-
reichten und zeigten, dass Spray-
kunst und Bühnenmalerei sich
wunderbar ergänzen können.
2019 begann sich Kemmerzehl
„noch einmal irgendwohin wegzu-
denken“ und absolvierte an der
Hamburger Staatsoper eine zweite
zweijährige Ausbildung zum Büh-
nenplastiker. Danach wollte er
wieder in den Süden zurück, wahr-
scheinlich auch ein wenig, weil
die Pandemie ein normales Einle-
ben in der Hafenstadt verhinderte.

Aber nichtsdestotrotz: Zuhause
in Emmendingen fühlte es sich für
Kemmerzehl geborgener an, ir-
gendwie stimmiger, auch um wie-
der künstlerisch tätig zu sein. Jetzt
ist er halbtags beim Freiburger
Theater angestellt und entwickelt
die übrige Zeit seine Kunst weiter
– eine Symbiose, in der er viele
Vorteile für beide Bereiche sieht.

Was die Zukunft bringt, ist für
den jungen Bühnenmaler, Plasti-
ker und Künstler noch ungewiss,
so weit im Voraus zu planen, ist
seine Sache nicht, auch wenn er
sich in der Heimat derzeit am rich-
tigen Platz sieht.

Für Bruckert indessen ist klar,
dass er sein Leben – und auch sei-
nen Wohnort – nicht mehr ändern
will. „Ich habe doch alles hier, den
tollen Job, die Freunde, das milde
Klima, die abwechslungsreiche
Landschaft mit den Bergen im
Schwarzwald und der Weite in der
Rheinebene, die sympathischen
Menschen und die badische Kü-
che“, sagt er. Dem ist nichts mehr
hinzuzufügen. Ulrike Ott

Im Theater-Malsaal vor Caravaggios „Judith und Holofernes“: Christoph Bruckert und Andras Kemmerzehl (l.)
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Ob Dialekt im Arbeitsle-
ben angebracht ist, da-
rüber scheiden sich die

Geister. Fakt ist: In Südbaden sind
viele Unternehmen offen dafür.
Das kann offenbar spürbar die Mo-
tivation erhöhen und die Arbeitge-
berattraktivität steigern.

„Wir können alles. Außer Hoch-
deutsch.“ Mit diesem Slogan hat
das Land Baden-Württemberg von
1999 bis 2021 augenzwinkernd
auf die eigenen Stärken aufmerk-
sam gemacht – und zugleich die
Neigung zum Dialekt beim Spre-
chen als kleine Schwäche einge-
räumt. Dabei ist gar nicht klar, ob
der Gebrauch von Mundart im All-
tag und speziell im Arbeitsleben
überhaupt eine Schwäche ist. In
Südbaden jedenfalls sind zahlrei-
che Arbeitgeber ganz bewusst fürs
Alemannische im Betrieb.

Geht es um Dialekt im Job, bele-
gen Studien sowohl die Nachteile
als auch die Vorteile, die sich da-
raus ergeben können. So hatte
eine Untersuchung aus dem Jahr
2020 das Ergebnis, dass Mundart-
sprecher in Deutschland im
Schnitt bei sonst gleichen Voraus-
setzungen ein geringeres Einkom-
men erzielen – ohne allerdings die
Gründe genau zu benennen.

Auf der anderen Seite, so haben
Forscher der Technischen Univer-
sität Dresden schon 2011 festge-
stellt, lässt sich auch zeigen, dass
ein regionaler Dialekt ein Plus-
punkt etwa bei Verkaufsgesprä-
chen sein kann. Sprechen Kunde
und Mitarbeiter denselben oder
ähnliche Dialekte, signalisiere dies
soziale Nähe – eine Hilfe beim Ver-
kaufen und Verhandeln.

In Südbaden jedenfalls ist
Mundart bei der Arbeit alles ande-
re als eine Seltenheit. So findet et-
wa Marcel Jundt-Schöttle, Chef
beim Emmendinger Modehaus
Blum-Jundt mit rund 45 Beschäf-

tigten, es völlig normal, dass seine
Beschäftigten miteinander und
mit dem Kunden auch Aleman-
nisch sprechen. Dies habe über-
haupt nichts mit Unprofessionali-
tät zu tun – ganz im Gegenteil.

Dialekt sei wichtig, zumal er bei
Mitmenschen nicht selten auch
positiver ankomme als ein arg ge-
künstelt wirkendes Hochdeutsch.
Natürlich sei es hilfreich und gut,
wenn man im Bedarfsfall auch auf
Hochdeutsch umschalten könne,

etwa im Gespräch mit jemand, der
selbst nicht so gut Deutsch kann
oder den Dialekt überhaupt nicht
versteht.

Die Firma Endress+Hauser, ein
international tätiger Anbieter von
Messgeräten, Dienstleistungen
und Lösungen für die industrielle
Verfahrenstechnik mit Hauptsitz
in der Schweiz, aber bedeutenden
Standorten auch in Südbaden, et-
wa in Maulburg und Freiburg, geht
noch einen Schritt weiter. Das

Unternehmen mit weltweit etwa
15.000 Beschäftigten, hat eigens
eine Mundart-Kolumne in der Mit-
arbeiterzeitschrift eingerichtet.

Die Kolumne heißt „Aleman-
nisch für sälli, wo kei Alemannisch
schwätze“ und erscheint für die
rund 2000 Mitarbeiter am Stand-
ort Maulburg. Darin wird jeweils
ein Begriff aus dem Dialekt für all
jene erklärt, die dessen nicht
mächtig sind. Zum Beispiel: „rin-
gelegängele“, „Glucksi“ oder „ver-

schneugt“. Die Erklärung erfolgt
jeweils auf Hochdeutsch und
nimmt Bezug zum Arbeitsalltag
bei Endress+Hauser.

Für die korrekte Aussprache
wird das Dialektwort stets auch in
Lautschrift angegeben. „Die Laut-
schrift erhalten wir dabei von der
Muettersproch-Gsellschaft aus
Freiburg“, sagt Christoph Stock-
burger von der Abteilung Marke-
ting-Kommunikation bei En-
dress+Hauser, der die Kolumne

initiiert hat. Die Muettersproch-
Gsellschaft ist ein Verein, der sich
für die Pflege und den Erhalt der
alemannischen Mundart einsetzt.

Für Stockburger entstand die
Idee auch aus persönlichen Erfah-
rungen heraus. „Ich bin hier in der
Region aufgewachsen, meine Frau
auch“, erzählt er.

„Wir haben dann eine Zeit lang
im Ausland und dann in Hamburg
gelebt“, so der Marketing-Fach-
mann weiter, „aber auch dort mit-
einander immer Alemannisch ge-
sprochen – für uns war das Heimat
zum Mitnehmen.“ Dies habe mit
der Zeit seine persönliche Pers-
pektive auf den Dialekt verändert.

„Zurück im Wiesental empfinde
ich nun mehr Wertschätzung für
das Eigentümliche der Mundart,
habe aber vielleicht auch etwas
mehr Gespür dafür, wie die Spra-
che in den Ohren der Leute klingt,
die sie nicht sprechen.“ Doch auch
andere Mundarten haben bei En-
dress+Hauser ihren Platz – es gehe
ja auch um Identität, Zugehörig-
keit und Arbeitgeberattraktivität.

„Gerade in der Schweiz gehört
Mundart ganz selbstverständlich
dazu“, so Stockburger. „Da unsere
Mitarbeitenden aber nicht nur aus
dem Dreiländereck kommen und
auch hier ja nicht alle Dialekt spre-
chen, ist es selbstverständlich
nachzufragen, ob der Gesprächs-
partner den Dialekt gut versteht.“

Bei Meetings werde üblicher-
weise Hochdeutsch gesprochen –
wenn nicht ohnehin internationa-
le Kolleginnen und Kollegen anwe-
send sind und das Meeting auf Eng-
lisch gehalten werde. „Auf dem
Flur und in der Kantine hört man
aber alles, Hochdeutsch, Fremd-
sprachen und Alemannisch – und
auch unsere internationalen Kolle-
ginnen und Kollegen haben oft
Spaß am Dialekt“, berichtet Stock-
burger. Holger Schindler

Bei Meetings ist Hochdeutsch die Regel, aber Dialekt im Arbeitsalltag ist in Südbaden keineswegs verpönt.
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Dialekt – ein Ansporn?
Alemannisch im Job ist in Südbaden gerne gepflegte Kultur
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Die übliche Frage, wenn
Padraig Elsner (35) mit
seinem Vater in Bran-

denburg telefoniert, ist die nach
dem wunderbaren Hobbit-Land.
Das ist die Freiburger Region für
die Familie und auch ein Grund,
warum der gebürtige Bühler nach
Baden zurückgekehrt ist.

„Im Auenland ist es immer
schön, es gibt viel Gutes zu essen
und die Leute sind fröhlich“, sagt
Elsner und lacht. Er macht gerade
Mittagspause auf der lauschigen
Dachterrasse im Haus der Bauern
an der Merzhauser Straße in Frei-
burg. Das Headset, sein wichtigs-
tes Arbeitsmittel zum Telefonie-
ren, hat er drinnen abgelegt und
blickt versonnen in die Umgebung
– zum Schönberg und in die hüge-
lige Landschaft des Schwarzwalds.
Vor sieben Jahren hat er hier als
Referent für den Badischen Land-
wirtschaftlichen Hauptverband
(BLHV) angefangen und ist dafür
von Berlin nach Freiburg umgezo-
gen. „Also gerade im ersten Jahr
dachte ich – das gibt’s doch nicht,
die sind alle so freundlich hier“, er-
innert sich Elsner, der in Kiel und
Berlin Agrarwissenschaft studiert
hat. Prompt fällt ihm ein, wie er an
seinem ersten Arbeitstag einer
Radfahrerin in den Weg gelaufen
war: „Und dann entschuldigt sie
sich bei mir! In Berlin

Wie mitten im
Schwarzwald
Herchersattel in Kappel

Mein Lieblingsplatz in Freiburg ist
der Herchersattel in Kappel. Da ich
in Kappel wohne, ist er für meine Familie
und mich das ideale Ziel für einen
längeren Spaziergang. Von dort genießt
man im Osten über den Dobelbauernhof
hinweg einen wunderbaren Blick auf
das Dreisamtal mit Kirchzarten und
Stegen. Im Westen fällt der Blick auf
das schmale Kapplertal mit dem
Hercherhof und der Molzhofsiedlung.
Schon der Weg dorthin ist spannend.
Vorbei an der alten Erzwäscherei in
Richtung Rappeneck wird man begleitet
von Holzskulpturen. Besonders schön
präsentiert sich der Herchersattel im
Spätsommer, wenn das Licht weich
auf die Lichtung fällt. Obwohl die
Freiburger Innenstadt nicht weit ist,
hat man hier das Gefühl, mitten im
Schwarzwald zu sein. Bärbel Schäfer,

Regierungspräsidentin
3 3 3

Freiburger 
Stadtbau 
Verbund

Die Freiburger Stadtbau GmbH (FSB) ist die größte Wohnungsbaugesellschaft in 
Südbaden und gleichzeitig Muttergesellschaft des Unternehmensverbundes, wel-
chem die Freiburger Kommunalbauten GmbH & Co. KG (FKB) und die Regio Bäder 
GmbH (RBG) und die Freiburger Stadtimmobilien GmbH & Co. KG (FSI) angehören. 
Der Unternehmensverbund der Freiburger Stadtbau erreicht ein Umsatzvolumen von 
rund 100 Mio. Euro p.a. Neben der Schaffung und Erhaltung von bezahlbarem Wohn-
raum nimmt die FSB vielfach soziale und integrative Aufgaben wahr. Schwerpunkte 
sind die Errichtung und der Erhalt von lebenswerten Quartieren, nachhaltiges Bauen 
und die Schaffung barrierefreien Wohnraums sowie die Vermittlung bedarfsgerechter 
Service- und Beratungsleistungen für unsere Mieter_innen. 

Im Rahmen des Konzepts „FSB 2030 – Mehr Wohnen. Faire Mieten. Für Freiburg.“ 
suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt in Vollzeit eine

Mitarbeiter in der Sozialberatung (m/w/d)
Ihre Aufgaben: 

Sie unterstützen mit Ihrer sozialen Beratungskompetenz unsere Kolleg_innen der 
Abteilung Wohnen & Vermieten bei deren umfassenden Aufgaben:
•  Insbesondere unterstützen Sie uns vor Ort im Bereich Konfliktmanagement, bei 

der Belebung von Nachbarschaften und Nachbarschaftlichem Engagement sowie 
Kooperationen mit den verschiedenen Akteuren in unseren Wohnquartieren.

•  Sie beraten unsere Mieter_innen zu dem Wohnumfeld verbessernden Maßnahmen, 
wie z. B. barrierefreier Bedarf.

•  Sie bieten individuelle Unterstützung durch die Vermittlung von entsprechenden 
Hilfs- und Beratungsangeboten u. a. der zuständigen Fachämter. 

•  Sie unterstützen unsere Mitarbeiter_innen der Mieterbüros insbesondere bei 
Quartiersentwicklungen, begleiten unsere Mieter_innen bei Baumaßnahmen im 
Wohnungsbestand und unterstützen im Bedarfsfall Mieter_innen in besonderen 
Lebenssituationen. 

•  Sie sind Ansprechpartner_in für die Träger der Quartiersarbeit und externer sozialer 
Angebote. 

Ihr Profil: 

•  Sie verfügen über ein erfolgreich abgeschlossenes Studium der Sozialen Arbeit, 
Sozialpädagogik, Sozialwirtschaft oder eines vergleichenbaren Studiums bzw. über 
eine mehrjährige Berufserfahrung im beratenden Bereich.

•  Sie haben sowohl in der aufsuchenden Sozialarbeit sowie in der Gemeinwesens-
arbeit (z. B. Quartierssozialarbeit, Bürgernahe Dienstleistungen) erste Berufserfah-
rungen sammeln können. 

•  Idealerweise hatten Sie bereits Kontakt zur Wohnungswirtschaft. 
•  Sie arbeiten lebensweltbezogen in und mit den Strukturen der Kund_innen und 

sind dabei ressourcen- und netzwerkorientiert. Sie sind ein Networker mit hoher 
sozialer Integrität.

•  In Konfliktsituationen wirken Sie durch Ihr freundliches, selbstbewusstes und sou-
veränes Auftreten stets vermittelnd. Weiterhin verfügen Sie über eine ausgeprägte 
Kommunikations- und Organisationsfähigkeit, hohe Zuverlässigkeit sowie eine 
selbstständige, verantwortliche und vertrauensvolle Arbeitsweise.

•  Eine hohe Kunden- und Dienstleistungsorientierung sowie ein sicherer Umgang mit 
MS-Office runden Ihr Profil ab.

Unser Angebot: Wir bieten Ihnen interessante, verantwortungsvolle und abwechs-
lungsreiche Tätigkeiten in einem schlagkräftigen Team und einem positiven Ar-
beitsumfeld mit vielfältigen Fortbildungsmöglichkeiten. Die Vergütung erfolgt nach 
TVöD, je nach Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen. 

Wir freuen uns auf Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen, unter Angabe Ihres 
möglichen Eintrittstermins sowie Ihrer Referenzen. Diese senden Sie bitte bis zum 
23.1.2023 bevorzugt per E-Mail an personal@fsb-fr.de, Freiburger Stadtbau GmbH, 
Personalabteilung, Am Karlsplatz 2, 79098 Freiburg.

Wir weisen darauf hin, dass Ihre Kontaktdaten gespeichert werden und wir uns über Bewerber_
innen bei öffentlich zugänglichen Stellen informieren. Daten aufgrund von Vertrags anbahnungen 
werden gelöscht, wenn es nicht zu einem Vertragsabschluss kommt und gesetzliche Aufbewah-
rungs- bzw. Nachweisfristen der Löschung nicht entgegenstehen.

Besuchen Sie uns auch im Internet unter 
www.freiburger-stadtbau.de Familienbewusste Unternehmen

Freiburger Netzwerk
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Im Auenland
Padraig Elsner ist nach vielen Jahren wieder in Baden angekommen
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hätte sie mich übern
Platz gejagt.“ Ungläubig schüttelt
er den Kopf und meint dann, dass
auch die direkte Berliner Art was
für sich hat – da wisse man gleich,
woran man sei.

„Also hier ankommen, war
schon schwierig“, so der junge Fa-
milienvater, „wir mussten ja eini-
ges zurücklassen.“ Unter anderem
die ganzen Freunde und eine vor
kurzem bezogene Wohnung in
Berlin-Zehlendorf. Partnerin
Madeleine war schwanger und sie
hatten sich gerade in der Nähe
ihrer Familie häuslich niedergelas-
sen. Da kam vom BLHV relativ
schnell die Zusage – und der Um-
zug nach Schallstadt. Für Elsner
war es schon der zweite – zurück
nach Baden.

Brandenburg, 1993, Rückblick:
Bereits als Erstklässler war Elsner
mit der Familie nach Brandenburg
an der Havel gezogen – zum Groß-
vater väterlicherseits ins kleine
Dorf Brielow. Das Werksgelände
der Drahtzieherei mit dem Wohn-
haus grenzte an einen Wald. „Das
war ein Schlaraffenland für ’n jun-
gen Kerl wie mich“, sagt er. Am
ersten Schultag dann der Kultur-
schock: „So hinstellen, Arme über-
einander und zusammen sagen –
guten Morgen Frau Schmidt.“ Pa-
draig Elsner sitzt jetzt kerzengera-
de mit verschränkten Armen da:
„Ich dachte, die wollen mich ver-

äppeln, aber es war noch dieses
Militärische im Schulsystem
drin.“ Ja, das sei merkwürdig ge-
wesen. Aber dann schwärmt Els-
ner von der Teenagerzeit am Gym-
nasium in Brandenburg, 40 Minu-
ten von Berlin entfernt.

2001, dann 14-jährig die Heim-
kehr nach Schallstadt mit der Mut-
ter und den Schwestern. „Es war
okay, wir waren ja nicht aus der
Welt – ich habe den Vater oft be-
sucht und mit ihm telefoniert.“
Aber hier schien alles „spießig“
und „lahm“, jedenfalls nicht so
cool wie in Berlin, wo Musik und
Kleidung um Jahre voraus waren.

Mit den Freunden blieb ein ganz
enger Kontakt. „Manchmal kamen
20 Leute mit dem Wochenendti-
cket – die haben wir dann auf dem
Campingplatz untergebracht,“ er-
innert sich der ehemalige Schüler
des Theodor-Heuss-Gymnasiums
in Freiburg. Keine Frage, dass es
zum Studium wieder „nach oben“
gehen sollte; im großväterlichen
Haus wurde kurzerhand eine WG
gegründet und Elsner jobbte in der
Foodie-Szene. Beim Masterstu-
dium Öko-Agrarmanagement in
Eberswalde lernte er Madeleine
kennen. „Lebensmittel und Gut-
Essen waren von Anfang unser ge-

meinsames Hobby. Wir träumten
auch von einem Hof oder einer
Hofgemeinschaft in der Ucker-
mark – das klappte aber nicht.“

2015 gab es vor Ort keine ge-
scheiten Stellen, und so bewarb
sich Padraig Elsner bundesweit –
etwa auch in Stuttgart beim Land-
wirtschaftsministerium. Als die
Zusage auf die Initiativbewerbung
aus Freiburg kam, war die Erleich-
terung groß. Bessere Arbeitsbedin-
gungen, bessere Aussichten – und
noch etwas: „Stuttgart wäre nie
meine Heimat geworden“, sagt er.

Dieses lebendige Leben auf dem
Land kenne man aus Brandenburg
gar nicht so. In Baden sei die Land-
wirtschaft viel kleinstrukturierter
und gerade im Herbst, wenn der
neue Süße fertig ist, gebe es über-
all Hof- und Winzerfeste. „Unsere
Vorliebe für gute regionale Lebens-
mittel können wir hier sehr gut
ausleben“ – in der Summe ein tol-
les Lebensgefühl. Ab und zu tauch-
te die Idee vom Hof in der Ucker-
mark wieder auf. „Mittlerweile sa-
gen wir aber, nee – wir bleiben
hier.“ Die Arbeitgeber sind toll,
Madeleine ist im Qualitätsmanage-
ment tätig, Sohn Carlos (7) und
Tochter Cleo (2) fühlen sich wohl.
Für Padraig Elsner ist das Auen-
land Lebensmittelpunkt: „Es ist
schöner, hier zu leben und in Ber-
lin Urlaub zu machen als anders
herum.“ Ursula Thomas-Stein

Blick bis zum
Schauinsland
Kapfenkapelle bei St. Peter

Mein Lieblingsplatz ist die Kapfenkapelle
auf dem Höhenzug von St. Peter nach
St. Märgen. Die Kapelle bietet einen
bezaubernden Blick vom Thurner über
den Feldberg bis zum Schauinsland.
Wir starten am Potsdamer Platz oberhalb
von St. Peter und wandern auf dem
Höhenzug fast ebenerdig an alten Höfen
vorbei durch Waldstücke und Wiesen.
Bänke laden an der Strecke zum Verweilen
ein. Die Kapfenkapelle bietet einen
wunderbaren Rastplatz mit der Sonne
im Gesicht. Einst hat der Kapfenhofbauer
Josef Hummel die inzwischen restaurierte
Kapelle im Jahr 1850 nach der Genesung
von einem Schlaganfall errichtet. Er
hatte versprochen, eine Kapelle zu
bauen, wenn er noch einmal hinauf
auf den Kapfberg gehen und die geliebte
Aussicht erleben dürfe.

Christoph Mack, Mack Event, Veranstalter
von Circolo und Varieté am Seepark

3 3 3

Treffpunkt Brandenburger Tor, 2011: Padraig Elsner mit Mutter
und Großeltern aus Schallstadt

FSB 
Verbund

Die Freiburger Stadtbau GmbH (FSB) ist die größte Wohnungsbaugesellschaft  
in Südbaden und gleichzeitig Muttergesellschaft des Unternehmensverbundes, 
 welchem die Freiburger Kommunalbauten GmbH & Co. KG (FKB) und die Regio Bäder 
GmbH (RBG) und die Freiburger Stadtimmobilien GmbH & Co. KG (FSI) angehören. 
Die FSB deckt das gesamte Wertschöpfungsspektrum der Wohnungswirtschaft vom 
Neubau über die Quartiersentwicklungen, Sanierungen bis zum leistungsstarken 
kaufmännischen und technischen Immobilienmanagement ab. Zur langfristigen Si-
cherung unseres Erfolges suchen wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt in Vollzeit 
einen

Teamleiter Mieterbüro (m/w/d)

Ihre Aufgaben:
•  Als Teamleiter Mieterbüro tragen Sie die Verantwortung für zwei dezentrale 

Mieterteams mit insgesamt ca. 15 kaufmännischen bzw. technischen  
Mitarbeitern und gewährleisten gemeinsam mit Ihren Teams eine optimale 
Betreuung der Bestände in kaufmännischer und technischer Hinsicht.

•  Sie sorgen für eine effiziente Ablauforganisation im Bereich der Bestands-
bewirtschaftung sowie eine ausgeprägte Kundenzufriedenheit. 

•  Sie unterstützen bei der Implementierung von neuen Prozessen und tragen 
durch stetige Produktivitätsverbesserungen maßgeblich zu einer Optimierung 
der Wirtschaftlichkeit bei. 

•  Zudem sind Sie in enger Abstimmung mit der Abteilungsleitung für den Bereich 
Wohnen und Vermieten Ansprechpartner für städt. Ämter und Institutionen und 
bearbeiten Anfragen, z. B. aus der Politik oder der Mieterschaft. 

•  Sie unterstützen die Abteilungsleitung im Berichtswesen und erstellen  
eigenständige Analysen und Kennzahlenberichte sowie Entscheidungsvorlagen. 

•  Die Budgetveranwortung, Überwachung der kosten- und termingerechten 
Erbringung übertragener Aufgaben sowie die Analyse von Planabweichungen 
und Erarbeitung möglicher Gegenmaßnahmen im Bereich der technischen 
Objektbetreuung runden das anspruchsvolle Aufgabenspektrum ab.

•  Sie engagieren sich in der Optimierung von Schnittstellen zu anderen  
Abteilungen und der Erarbeitung, Umsetzung und Überwachung von  
standardisierten Abläufen

Ihr Profil: 
Sie verfügen über ein erfolgreich abgeschlossenes Studium der Immobilien- oder 
Betriebswirtschaft oder eines vergleichbaren Abschlusses wie z. B. Immobilienfach-
wirt DIA (m/w/d), Dipl. Betriebswirt (m/w/d), Bachelor (m/w/d). Neben fundierten 
Kenntnissen im wohnungswirtschaftlichen Bereich bringen Sie vertiefte Kenntnisse 
im Grundstücks- und Immobilienrecht mit, sowie Kenntnisse im bautechnischen 
 Bereich. Idealerweise hatten Sie bereits Führungsverantwortung und verstehen sich 
als Teamplayer. Sie verbinden Ihre analytischen und konzeptionellen Fähigkeiten mit 
einer ausgeprägten Sozialkompetenz. Zudem arbeiten Sie selbständig und eigen-
motiviert, können zielgruppengerecht kommunizieren und sind dabei durchset-
zungsstark, flexibel und belastbar.

Unser Angebot:
Wir bieten Ihnen eine attraktive und vielseitige Tätigkeit mit entsprechender Ver-
antwortung in einem professionellen und positivem Arbeitsumfeld. Flexible Arbeits-
zeiten und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf gehören genauso zu unserem 
Angebot wie Fortbildungsmöglichkeiten und umfangreiche Sozialleistungen (z. B. 
JobTicket und Dienstradleasing). Die Vergütung erfolgt nach TVöD, je nach Vorliegen 
der persönlichen Voraussetzungen. 

Wir freuen uns auf Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen, unter Angabe Ihres 
möglichen Eintrittstermins sowie Ihrer Referenzen. Diese senden Sie bitte bis zum 
23.01.2023 bevorzugt per E-Mail an personal@fsb-fr.de, Freiburger Stadtbau 
GmbH, Personalabteilung, Am Karlsplatz 2, 79098 Freiburg.

Wir weisen darauf hin, dass Ihre Kontaktdaten gespeichert werden und wir uns über 
Bewerber_innen bei öffentlich zugängli chen Stellen informieren. Daten aufgrund von 
Vertragsanbahnungen werden gelöscht, wenn es nicht zu einem Vertragsabschluss 
kommt und gesetzliche Aufbewahrungs- bzw. Nachweisfristen der Löschung nicht 
entgegenstehen.

Besuchen Sie uns auch im Internet unter 
www.freiburger-stadtbau.de Familienbewusste Unternehmen

Freiburger Netzwerk

Wir brauchen Verstärkung und suchen daher eine engagierte teamfähige 

Medizinische Fachangestellte (m/w/d)
und/oder

Gesundheits- und Krankenpfleger (m/w/d)
Wir bieten: • Voll- oder Teilzeitanstellung • Interessantes/vielseitiges Tätig-
keitsfeld • Gutes Betriebsklima mit aufgeschlossenem Team • Fort- und Weiter-
bildungsmöglichkeiten • Attraktive Arbeitszeiten, keinen Wochenenddienst 
• Gute Nahverkehrsanbindung 
Wir freuen uns über Ihre Bewerbung: 
Praxis für interdisziplinäre Onkologie & Hämatologie GbR 
z. Hd. Dr. Dieter Semsek, Wirthstr. 11 c, 79110 Freiburg 
semsek@onkologie-freiburg.de, www.onkologie-freiburg.de
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Natur und
frische Luft
Beim Nonnenmattweiher

Meine Lieblingsplätze in der Region
befinden sich mitten in der Natur.
Denn ich bin sehr gerne an der frischen
Luft. Ich bewege mich auch sehr gerne
und soweit es möglich ist, wandere
ich steil zu einem Ziel mit gastrono-
mischer Einkehr. Dabei kann ich meine
Gedanken einigermaßen schweifen
lassen und vollkommen entspannen.
Es gibt viele schöne Orte in unserer
Gegend, aber meine Lieblingsplätze
sind der Nonnenmattweiher, Kreuzweg
und Haldenhof. Meine Lieblingsalm
ist die Kälbelescheuer, die nicht weit
davon entfernt liegt. Statt mich im
warmen wirkungsvollen Mineralther-
malwasser in unserem Bad in Bad
Krozingen zu erholen, kann ich im
Nonnenmattweiher zumindest die
Füße bei angenehm kühlen Temperaturen
erfrischen. Ich kann dort oben schöne
Pfade erkunden, die Kühe auf den
blühenden Wiesen bestaunen und
wunderbare Ausblicke auf den Belchen
und in das Rheintal genießen. Einfach
toll! Rolf Rubsamen,

Kurdirektor Heilbad Bad Krozingen

Sehnsuchtsorte vor der Tür
Das Freizeitangebot und die Lage mit der Nähe zum Elsass und der Schweiz wirken anziehend

Das Rheintal, die weinrei-
che Vorbergzone vom
Markgräflerland bis zur

Ortenau sowie die Höhen des
Schwarzwaldes bilden zusammen
mit der Nähe zum Elsass und der
Schweiz eine attraktive Land-
schaft. Die Mischung aus pulsie-
renden Städten und heimeligen
Dörfern sowie einem Angebot an
interessanten Arbeitsplätzen bei
Hidden Champions und einem ab-
wechslungsreichen Freizeitange-
bot wirken mehr als anziehend.

Studierende an den Hochschu-
len im Dreiländereck sind ebenso
begeistert wie Seniorinnen und
Senioren, die sich die sonnen-
reichste und kulturell vielfältige
Region zu ihrem Alterssitz aus-
erkoren haben. Die einzelnen Ge-
biete wie der Kaiserstuhl, das Kin-
zigtal oder der Hochschwarzwald
vermarkten sich unter ihren
Eigennamen, doch je entfernter
um Gäste geworben wird, desto
eher versammelt man sich unter
dem weltweit bekannten Marken-
namen des Schwarzwaldes, des-
sen Gebiet mehr als 11.000 Quad-
ratkilometer umfasst.

Unter dem Slogan herz.erfri-
schend.echt steht das Mittelgebir-
ge von Lörrach bis Karlsruhe und
von Pforzheim bis Waldshut für
eine Vielfalt an erlebnisreichen
touristischen Freizeitmöglichkei-
ten. Diese werden zu immer wich-
tigeren „weichen“ Standortfakto-
ren, auch wenn es um die Ansied-
lung von Betrieben und damit um
die Anwerbung von Arbeitskräften

geht. Galt der „schwarze Wald“
einst als „silva nigra“ den Römern
und besonders Cäsar noch als un-
einnehmbar und von wilden Tie-
ren bewohnt, so wagten sie sich
dennoch über die Furten des
Rheins und hinterließen den
Weinbau und repräsentative Bade-
anlagen wie in Baden-Baden oder
Badenweiler.

Edle Tropfen von Weingütern
und Winzergenossenschaften,
aber auch süffige Biere aus kleine-
ren und größeren Familienbraue-
reien sowie sprudelnde Mineral-
wasser stehen für ein umfassendes
Getränkeangebot. Hier muss nie-
mand verdursten – und verhun-
gern schon gar nicht. Österreichi-
sche und französische Einflüsse

haben in der badischen Küche da-
für gesorgt, dass heimische Er-
zeugnisse aus der Jagd und der
Landwirtschaft zu beliebten und
weithin bekannten Delikatessen
zubereitet werden können.

Der Schwarzwald zählt deutsch-
landweit zur kulinarischen Spitze,
was sich nicht nur an den „ausge-
zeichneten“ 3 3 3

Beeindruckend: Schwarzwaldwinterpanorama auf dem Feldberg
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Ganz schön
herausfordernd
Lieblingsort Hinterwaldkopf

Einer meiner Lieblingsorte ist der knapp
1200 Meter hohe Hinterwaldkopf.
Der HiWaKo, wie er liebevoll abgekürzt
wird, ist zwar von der Rinkenstraße
recht einfach zugänglich; etwas an-
strengender ist’s dann aber schon aus
dem Zastlertal oder von Oberried aus.
Da wird der Aufstieg zum Hinterwaldkopf
zu einer richtigen Bergtour mit einigen
Höhenmetern. Der Weg hinauf ist
für mich Schwarzwald pur. Man taucht
ein in eine wunderbare Natur- und
Kulturlandschaft, in der sich offene
Weidefelder, tolle Bergmischwälder,
Felsköpfe und Blockhalden abwechseln.
Ich mag dieses eingefriedete Gipfel-
plateau, die Felsen, auf denen die Kinder
herumklettern können, und den er-
habenen Blick in die Weite. Man kann
dort herrlich wandern, fantastisch
mountainbiken und in ganz guten
Wintern mit den Tourenski bis nach
Weilersbach runter fahren. Sehr gut
ist auch die Hütteninfrastruktur mit
zwei tollen Einkehrmöglichkeiten.

Mirko Bastian, Hauptgeschäftsführer
des Schwarzwaldvereins

Sterne-Restaurants,
sondern vor allem am breitge-
streuten Angebot an hervorragen-
den Landgasthöfen mit einer lan-
gen Tradition absehen lässt.

Der Schwarzwald wurde beson-
ders durch Filme wie „Das
Schwarzwaldmädel“ (1950),
einer Verfilmung der Operette
von Leon Jessel, im zerbombten
Nachkriegsdeutschland zu einem
besonders heil gebliebenen Sehn-
suchtsort – 16 Millionen Men-
schen hatten den Film damals im
Kino gesehen. Er löste eine Welle
an Touristen aus, an den die Aus-
strahlung der „Schwarzwaldkli-
nik“ 1985 im ZDF mit ihren 70
Folgen fast lückenlos anknüpfen
konnte.

Wichtig für die Entwicklung des
Tourismus war die frühe verkehrli-
che Erschließung durch Kutschen-
verbindungen und vor allem der
Eisenbahnbau, der mit der
Schwarzwaldbahn (ab 1863) und
der Höllentalbahn (Bau ab 1882),
Gäste mitten in den Schwarzwald
und zum Skifahren auf die Höhen
des Feldbergs brachte. In Todtnau
zu Füßen des Feldbergs wurde
1891 der erste deutsche Skiclub

gegründet – heute tummeln sich
Langläufer auf 2000 bestens prä-
parierten und ausgeschilderten
Loipen; 100 Lifte bringen Alpin-
Skifahrer und Snowboarder auf
Pisten unterschiedlicher Schwie-
rigkeitsgrade. In sonnigen Höhen
und in klarer Winterluft scheint
die Diskussion um den Klimawan-
del und die Schneesicherheit in
weite Ferne gerückt.

Sobald der Schnee sich überall
verzogen hat, schnüren Einheimi-
sche und Gäste ihre Wanderschu-
he. Der rührige Schwarzwaldver-

ein sorgt für eine übersichtliche
Markierung auf 24.000 Kilometer
Wanderwegen – Rundwege durch
die Weinanbaugebiete und über
aussichtsreiche Höhenzüge sowie
Fernwanderwege durchziehen das
einzigartige Wanderparadies im
Süden Deutschlands.

Unzählige Radwege laden zu ge-
mütlichen Familientouren oder
mit dem Rennrad zu sportlichen
Herausforderungen auf den Spu-
ren der Tour de France oder der
Deutschland-Tour ein. Der
Schwarzwald hat sich seit Jahren

auch als Mountainbike-Eldorado
einen Namen gemacht, wo satte
Aufstiege und rasante Abfahrten in
herrlicher Natur möglich sind.

Die Region ist so attraktiv, dass
es bereits zum geflügelten Spruch
geworden ist, dass es in Deutsch-
land nur zwei Sorten von Men-
schen gäbe, nämlich jene, die
schon hier lebten und arbeiteten
und eben die anderen, die gerne
hier leben und arbeiten wollten
und für die der Schwarzwald im-
mer ein Sehnsuchtsort geblieben
ist. Hubert Matt-Willmatt

3 3 3

Romantisch: Weihnachtsmarkt in der Ravennaschlucht

Zauberhaft: weiße Pracht am
und auf dem Schluchsee
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I M P R E S S U M

Zum Jahreswechsel
locken viele Unter-
nehmen mit Stel-

lenanzeigen. Wann jedoch
ist ein Jobwechsel sinn-
voll? Wo möchte ich mich
verbessern, wie will ich
mich persönlich weiter-
entwickeln – auch beruf-
lich? Gerade zum Jahres-
wechsel werden üblicher-
weise viele Stellen frei, die
neu besetzt werden müs-
sen. Die Unternehmen
buhlen um die besten Ta-
lente, so Maike Andresen,
Inhaberin des Lehrstuhls
für Betriebswirtschaftsleh-
re an der Otto-Friedrich-
Universität Bamberg.

Überstürzte Entschei-
dungen sind dennoch
nicht ratsam: „Wenn ich
viel Angebot habe, dann
führt das oftmals dazu,
dass sich die Zufriedenheit mit
dem aktuellen Job verringert“, sagt
Andresen. Nach einem vorschnel-
len Wechsel des Arbeitgebers ver-
spüren Beschäftigte zunächst
einen Flitterwochen-Effekt, eine
Anfangseuphorie ähnlich wie in
einer neuen Beziehung: „Man
sieht alles besonders positiv.“
Nach einigen Monaten stellt sich
oft ein sogenannter Flitterwochen-
Kater-Effekt ein: „Dann kommt so
langsam die Realität rein und die
Arbeitszufriedenheit geht zu-

rück.“ Vor einer Kündigung sollte
man also erst einmal reflektieren,
wie groß die Unzufriedenheit im
Job wirklich ist und woher sie
rührt. „Wir brauchen die Selbstre-
flexion, um auf dem richtigen Weg
zu bleiben oder den richtigen Weg
wiederzufinden“, sagt Karriere-
Coach Nelly Simonov.

„Ganz einfach ist erst mal ein
Gefühlscheck am Sonntagabend,
also sich zu fragen: Wie geht es mir
damit, dass die Arbeitswoche mor-
gen startet?“ Andresen empfiehlt,

bei einer beruflichen Bestandsauf-
nahme persönliche Karriereziele
zu definieren und zu prüfen, in-
wieweit man diese schon erreicht
hat. Zu den typischen Karrierezie-
len gehören etwa finanzielle Si-
cherheit, eine Work-Life-Balance,
Lern- und Entwicklungsmöglich-
keiten oder auch gute Beziehun-
gen zu Kollegen und Kolleginnen
am Arbeitsplatz.

Selbst wenn Beschäftigte in der
Reflexion feststellen, dass sie wirk-
lich unzufrieden mit ihrer berufli-

chen Situation sind – es kann,
muss aber nicht gleich ein Job-
wechsel sein. Christiane Gerwing,
Coach für Persönlichkeitsentwick-
lung, sieht zwei Wege, die man
einschlagen kann. Unter Umstän-
den rührt die Unzufriedenheit im
Job von Eigenschaften her, die man
selbst mitbringt. Dann sollte man
versuchen, „durch unterschiedli-
che Methoden an sich selbst zu
arbeiten“, sagt Gerwing.

Die zweite Möglichkeit besteht
darin, etwas an den konkreten

Aufgaben zu verändern.
Hier hilft es, die eigenen
Motive zu kennen: Trei-
ben einen besonders Be-
ziehungen, Herausforde-
rungen, Einflussmöglich-
keiten oder Freiheiten an?
„Wenn ich herausfinde,
wie stark diese Motive je-
weils bei mir ausgeprägt
sind und wie sehr ich sie,
mit welchem Verhalten,
bereits umsetze, dann
weiß ich schon sehr viel
über mich“, so Gerwing.

Gemeinsam im Team
und mit den Vorgesetzten
lässt sich schauen, inwie-
weit man die Tätigkeiten
den eigenen Motiven an-
passen kann: durch mehr
oder weniger Kundenkon-
takt etwa oder eine Posi-
tion mit mehr Handlungs-
spielraum. Und wenn we-

der die Arbeit an sich selbst noch
Anpassungen zu Zufriedenheit
führen? „Wenn alles schon zu En-
de gedacht worden ist, dann wür-
de ich sagen: Verlasse diese Umge-
bung, diesen Arbeitgeber“, sagt
Nelly Simonov. Spätestens nach
sieben Jahren ohne Veränderun-
gen der Position, der Tätigkeit
oder des Gehalts sollte man ihr zu-
folge ohnehin die Reißleine zie-
hen: „Es wird sonst zu gemütlich,
der Wechsel wird umso schwe-
rer.“ Hilde Kraatz (dpa)

Irgendwie unzufrieden im Job? Ein Stellenwechsel sollte keinesfalls ein Schnellschuss sein.
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Neuer Job –
ja oder nein?
Das Jahresende ist die Zeit der Reflexion
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